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Von Andrea Heeb Perrig

Cora Moser-Bucher ist Assistenz-
ärztin im Spital Laufen. Ihr Staats-
examen hat sie 2008 an der Uni Basel
bestanden. Jetzt ist die junge Mutter
eines zehn Monate alten Jungen im
dritten von fünf Ausbildungsjahren
zum Facharzttitel. Sie will Hausärztin
werden. Da ist sie ist unter den Medi-
zinern eine Ausnahme.
«Nur zehn Prozent der Studenten
möchten Hausärzte werden», sagt sie.
Zu unattraktiv seien die Rahmenbe-
dingungen: unzureichende Aus- und
Weiterbildung, hohe Arbeitsbelastung
mit Notfalldiensten,wenig Prestige im
Vergleich zum Spezialisten, schlechte-
reEntlöhnung, immer grösserwerden-
der administrativer Mehraufwand...
Zudem werden diejenigen Studenten,
die Hausärzte werden wollen, eher be-
lächelt. An den Universitäten liegt das
Schwergewicht bei der hochspeziali-
sierten Spitzenmedizin. «Erstaunlich,
wenn man bedenkt, dass rund 80
Prozent der medizinischen Probleme
durch den Hausarzt gelöst werden
können.»
Cora Moser-Bucher ist Vorstandsmit-
glied der Jungen Hausärzte Schweiz.
Anfang April veranstaltete der Ver-
ein in Solothurn seinen ersten Kon-
gress. Zentrales Thema war der fun-

damentale Wandel, in welchem sich
die Hausarztmedizin zurzeit befin-
det. Zudem wurde die Öffentlichkeit
dazu aufgerufen, per SMS ihre Be-
dürfnisse mitzuteilen. 200 SMS sind
eingegangen, darunter Wünsche wie
«Mein Hausarzt soll mir zuhören, sich
Zeit nehmen und eine günstige und
menschliche Medizin betreiben.» Mo-
ser-Bucher: «Uns ist sehr wichtig, was
die Patienten für Anliegen und Wün-
sche an die Hausärzte haben.»

Der Mensch als Ganzes
ImHerbst 2009 ist die Initiative «Ja zur
Hausarztmedizin» von der Schweize-
rischen Gesellschaft für Allgemein-
medizin (SGAM) lanciert worden.
Die Initiative soll die Hausarztmedi-
zin als «wesentlichen Bestandteil der
Grundversorgung garantieren». Das
Begehren soll zudem den Hausarzt-
beruf attraktiver machen, indem die
Rahmenbedingungen zugunsten der
Hausärzte verbessert werden. Die
Hausärzte sollen etwa für ihre Tätig-
keit eine bessere Vergütung erhalten
und die Aus- und Weiterbildung und
das Tätigkeitsfeld sollen ausgeweitet
werden.
Cora Moser-Bucher freut sich bereits
jetzt auf ihre Arbeit als Hausärztin:
«Ich finde es eine Bereicherung, einen
Menschen durch das Leben begleiten

zu dürfen. Im Idealfall vom Kind bis
ins hohe Alter.» Dazu gehören für sie
auch Hausbesuche. «Gerade den Pati-
enten in seiner normalen Umgebung
zu behandeln, hat viele Vorteile.»
Weiter mache der ganzheitliche An-
satz den Beruf interessant. «Während
der Orthopäde nur das Knie oder der
Pneumologe nur die Lunge sieht, hat
der Hausarzt das Privileg, den Patien-
ten als Menschen mit seiner Krank-
heit und in seinem Umfeld als Ganzes
zu betrachten.»

50 Prozent Pensionierungen bis 2016
Für Felix Eymann, Basler Hausarzt,
Grossrat und Präsident der Medizi-
nischen Gesellschaft Basel-Stadt ist
klar: «Wir werden bald eine extreme
Unterversorgung von Hausärzten ha-
ben. Schuld daran sind nicht zuletzt
die Krankenkassen.» Diese seien
«Raubtiere», die mit dem Bund stän-
dig die Spielregeln ändern. «Unsere
jungen Ärzte sind verunsichert.» Paul
Rhyn von Santesuisse, dem Dachver-
band der Krankenkassen, sagt: «In
gewissen Regionen hat es zu wenig
Hausärzte. Das liegt sicher auch dar-
an, dass das Einkommen der Hausärz-
te in den letzten Jahren im Vergleich
zu demVerdienst von Fachärzten we-
niger gestiegen ist.»
Und die Situation wird sich eher
verschlechtern denn verbessern:
Laut einer Studie gehen bis 2016 50
Prozent der Schweizer Hausärzte in
Pension.

www.jhas.ch

Medizin

Verunsicherte Ärzte

Cora Moser-Bucher ist Assistenzärztin im Spital Laufen. Sie will Hausärztin werden – trotz aller Widrigkeiten.

LAUFEN (BL) – Die Schweiz hat zu wenig Hausärzte.
Warum, weiss die Assistenzärztin und zukünftige
Hausärztin Cora Moser-Bucher (28).
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Jovanotti präsentiert in Basel ne-
ben seinen grossen Hits auch die
Songs aus seinem neuen Album
«Ora».

Seit seinen ersten Gehversuchen im Mu-
sikgeschäft im
Jahr 1988 bis zu
seinem aktuellen
Schaffen ist der
charismatische
Römer stets sich
und seinen musi-
kalischen Ideen
treu geblieben.
Zusammen mit
hochkarät igen
Musikern hat Lo-
renzo Cherubini
alias Jovanotti
viele Stilrichtun-

gen erforscht und diese zu homogenen
Eigenkreationen zusammengeführt. Ob Hip-
Hop, Rap, Funk, Disco, Folk, Latin, Rock,
Pop oder Klassik – bei Jovanotti existiert
das Wort «Berührungsangst» nicht.
Tickets unter www.ticketcorner.ch

Baslerstab-Wettbewerb

Baslerstab verlost
2x2 Tickets für Jovanotti,
Montag, 16.5., 20 Uhr,
St.Jakobshalle in Basel.
Beantworten Sie folgende Frage: Wie
heisst Jovanottimit bürgerlichem
Namen? Schreiben Sie die Antwort
mit Adresse und Telefonnummer per
E-Mail an wettbewerb@baslerstab.
ch oder per Postkarte an: Baslerstab
Verlag, Wettbewerbe, Hochberger-
strasse15, 4002 Basel. Die Gewin-
ner werden schriftlich benachrichtigt.
Einsendeschluss: Freitag, 29.4., 12 Uhr.

Jovanotti live in der St. Jakobshalle

«Traumberuf gefunden»
Wohnort Christopher: Tübingen (D), Iris: Kassel (D)
Ausbildungsort Iris: Die Etage –Schule für die darstellenden Küns-
te, Abteilung Bühnenakrobatik/Artistik, Berlin, 2006, ab 2007 beide:
Studium an der Academy for Circus and Performance Art in Tilburg,
Niederlande. Abschluss im Juni 2011.

Wie würden Sie einem Laien ihre Artistik erklären?
Iris: Wir sind in der Disziplin «Hand-zu-Hand» ausgebildet. Christo-
pher ist der Träger, respektive Fänger. Er balanciert mich, wirft mich
und fängt mich, sodass ich Handstände und Saltos und viele andere
Bewegungen auf seinen Händenmachen kann. Für mich, die Fliegerin,
ist es sehr wichtig nicht selber zu balancieren, sondern die Balance
an den Untermann abzugeben. Bei Würfen ist das Timing besonders
wichtig, weshalb der gewohnte Partner schwer ersetzbar wird.

Wie sieht Ihr Traumberuf aus?
Wir beide haben unseren Traumberuf in dem gefunden, was wir ma-
chen.

Welchen Stellenwert hat Zirkusakrobatik in Ihrem Land?
In Deutschland und den Niederlanden ist neuer Zirkus leider noch
sehr unbekannt. Die Leute kennen zwar den traditionellen Zirkus mit
Tieren und Clowns, aber der neue Zirkus, der viel mehr Inhalte vermit-
teln kann, auch durch die Kombination mit Tanz, Theater und anderen
Kunstformen, ist noch nicht sehr verbreitet. Auch von professionellen
Zirkusschulen hat kaum jemand gehört.

Was macht Sie auf der Bühne einzigartig?
Wir sprechen während unserer Nummer mit dem Publikum. Das ist
für Akrobaten sehr ungewöhnlich.

Was für eine Beziehung haben Sie zueinander?
Wir sind seit etwa einem Jahr ein Paar, arbeiten aber schon länger
als gute Freunde zusammen. Es ist auf jeden Fall von Vorteil ein gutes
Verhältnis zu haben, da man sehr viel Zeit miteinander verbringt.

www.youngstage.ch

Am Internationalen
Zirkusfestival «Young
Stage»vom21.bis24.
Mai in Basel kämpfen
30 junge Artisten um
den Artisten-Grand-
Prix. Baslerstab stellt
vier der Kandidaten
vor.

Christopher Sc
hlunk (23) und

Iris

Pelz (23), Hand
-zu-Hand-Akro

batik,

Deutschland

Im besten Umfeld
inserieren – auf
den Themenseiten
im Baslerstab

Gastro-Tipps:
Kulinarische Tipps für
Feinschmecker.

Schulen und Kurse:
Aus- und Weiterbildungsangebote
für Schule, Beruf und Freizeit.

People:
Fotoreportage über Ihren
Firmenanlass.

Infos zu den Angeboten:
BZM Werbe AG
Hochbergerstrasse 15
4002 Basel
Tel. 061 639 10 50
Fax 061 639 10 20
info@bzmwerbeag.ch Die grösste Gratiszeitung.

Reisen und Aus�üge:
Infos und Tipps für
Unternehmungslustige.

Ernährung:
Aktuelles aus der Welt
der Ernährung.


